
Schlimme Zeiten.
Im jedem Witzblatt ist noch imimer
Der Bruder Studio stereotyp
Der meist bekneipt ist, Geld Hut ninWex
Und jeden «npwmpt aus Prinzip.

Man MAAnt dem künftigen Gelehrten
Die tolle Juyendlust nicht krumm,
Man hofft, er wird vernünftig weiden
Nachher ton Philisterinm.

Der Leutnant auch hat viele SchnDen st
Und kann sie tilgen selten mal,
jMdn pflegt die Schwäche gern zu dulden,
Er bleibt der Mägdlein Ideal.

Man kann verlangen nicht viel Tugend
Bei Jugendmuth und heißem Blut,
Er macht das Minus seiner Jugend
Durch eine „reiche Herrath"  gut.

Nun wohl ! Das ließe sich schon halten,
Und hätte schließlich keine 'Noch,
Doch heute pumpen auch die Alten,
Die längst schon sind in Amt und Brod.

Nicht von dehn bösen Durst getrieben,
Wie Leutnant oder Studio,

-Nur weil sie Pracht und Aufwand lieben,
Verhunzen sie chr Leben so.

So treibt der Adel, der Beamte,
Der Kaufherr und der Handelsmann
Solidität , die angestammte,

Fing lange schon zu kränkeln an.

Der heut 'gen Zeit gewiegter Kenner
Sieht trauernd auf den morschen Bau
Und konstatirt , daß längst die Männer
Sind überholt schon von der Frau.

'Sie pflegt als Backfisch flott zu borgen,
Ms Bachisch und Groftmütterlein
Und pumpt sich lächelnd ohne Sorgen
jJn eine and 're Welt hinein.

Der gerettete Bock.
Humoreske von Aloys Angler.

Auf unserer gemeinsam gepachteten Jagd war die wildbähn
ziemlich frei, und Rehe kamen nicht vor . Ls wechselte nur hier und
da aus der benachbarten königlichen Forst ein Bock herüber , den
zu erlegen aber mit großen Schwierigkeiten verbunden war . wih
hatten alles Mögliche angestellt, um das begehrte wild zu fesseln;
An den Grenzen wurde lockende Aesung angepflanzt , wie waldkorn,
Grdartischocke und Winterung , weiter ab legten wir vermittelst
weiden und Nadelholz geschützte Wildremisen an, um den Gehörnten
Zuflucht und Lockung zu bieten.

Das hatte natürlich viel Geld gekostet, und wir hätten uns
wahrscheinlich dafür mehr Rehfleisch kaufen können, als wir je ab¬
schießen würden . Aber was kommt es einem gerechten Jäger dar¬
auf an, wenn er die Aussicht hat , einem kapitalen Bock seine Angel
vors Blatt zu brennen . Nun war aber mein Mitpächter , den mir.
der Zufall aufgehalst hatte , kein gerechter Jäger , sondern ein Sonn¬
tagsjäger in des Wortes verwegenster BedeuMng , dazu ein Geiz¬
hals , der jeden Pfennig dreimal umdrehte uud alles , was er in
Wildschaden oder Pachtzins bezahlen mußte, auch in Rebhühnern!
oder anderem wild auf seinem Tisch sehen wollte . Gr war so geizig,
daß er lieber den Zug versäumte , als seine Uhr mit auf die
Jagd zu nehmen , aus Furcht, er könne sie verlieren oder verderben.

Aber ich muß dem Genossen doch auch Gerechtigkeit widerfahren:
lassen und darf nickst verschweigen, daß er eine  ganz vorzügliche
Ligenschast besaß, nämlich die, daß sein bürgerlicher Beruf ihn
öfter auf längere Reisen führte , wo dann die Jagd manchmal für.
Wochen und Monate vor seiner Schrotspritze sicher war.

Unsere Bemühungen inbetreff Ankirrens des Rehwildes waren
nicht erfolglos ; denn kaum war der Schnee um Weihnachten ver¬
schwunden, als häufig und häufiger Böcke, gelegentlich auch mit
Ricken im Gefolge , auf unserer wildbahn gefunden wurden . Raum
hatte mein Mitpächter die Nachricht erhalten , daß wieder ein starker.
Sechserbockmit drei oder vier Ricken hecübergewechselt sei, so machte
er sich auf , um sich das Gehörn zu holen und den fetten Reh¬
rücken auf seiner Tafel ju sehen. Ich bekam gleichzeitig davon!
wind und war um so mehr darüber empört , als ich den Bock
sck>on mehrere Wochen beobachtet hatte und hoffte, ihn diwch Hegen
und Füttern an unsere wildbahn zu gewöhnen , so daß wir all¬
mählich das Rehwild als Standwild hätten So etwas konnte detz
Sonntagsjäger nicht begreifen . Dis Jagd hatte viel Geld gekostet^
und er wollte auch etwas für fein Zahlen haben.

Ich wußte nun , daß er nächster Tage wieder eine längere
Reil ? antreten mußte, Md ließ ihn deshalb . rnkÜL ius RevierMoOeb . Gen .-Anz.



hinausfahren , stieg aber der Sicherheit halber mit ihm in denselben
Zug und begrüßte ihn, im Revier angekommen, ganz unbefangen,

wäre sein Motiv allein die Sehnsucht nach dem Gehörn und
dem Braten gewesen, so hätte ich eS mir nicht so sehr angelegen sein
lassen, ihm die Freude zu versalzen. Mer es kam noch etwas
anderes hinzu : nämlich sein Geiz. Er wollte gar kein Rehwild
als Standwild im Revier haben , denn das verursacht Wildschaden
und macht weiters Rosten. Rosten aber scheute mein Mitpächter wie
das leibhaftige Feuer.

Unser Jagdaufseher nun, der ein listiger, humorvoller Jäger
war , hatte ihm gesagt : „ Herr Beckmann," — so hieß er nämlich
— „ gegen den Wildschaden müssen Sie ein Sympathiemittel an¬
wend m."

,^ ympathiemittel ?" fragte der Sonntagsjäger verwundert.
„Jawohl . Sehen Sie , wenn so ein Bock in einem Ackerfeld

die jungen Spitzen der Winterung abäst, dazu einen großen Teil mit
seinen Säxüeu zusammentrampelt , so müssen Sie nachts zwischen
elf und zwölf dreimal um einen Libenbaum herumgehen und nachher
dem Bock seine Leber fressen ; dann macht er nie mehr Wildschaden."

Herr Beckmann, der glückliche Mitpächter einer halben Ge¬
meindejagd , blinzelte den Sxottvogel von der Seite an . Aber er
hatte doch begriffen , worum sich's handelte , und war nun noch
mehr bereit als vorher , mit seiner Schrotspritze auf die Pürsche zu
ziehen und den Bock, den wir sorgfältig angekirrt hatten und
hegen wollten , abzuschießen.

Daran mußte der Mann unter allen Umständen gehindert
werden ; aber das wie war mir noch nicht recht klar, denn wir
hatten das Abkommen getroffen , daß jeder frei nach seinem Be¬
lieben im Revier schalten durfte , und was er geschossen hatte , sollte
sein Eigentum sein, er mußte es nur dem anderen Teilhaber an»
zeigen. Zunächst gab ich dem Jagdaufseher einen Wink, der in¬
folge dessen plötzlich große Zahnschmerzen bekam und Freund Beck¬
mann nicht begleiten konnte, so daß er schließlich mich bat , ihm be¬
hilflich zu sein, den Bock zur Strecke zu bringen . Ich solle ihm
doch auch einmal ein Vergnügen gönnen ; morgen müsse er wieder
auf die Reise und bleibe bis März weg, wo ja die Schonzeit be¬
ginne ; er käme also in diesem Winter gar nicht dazu, einen Bock
zu schießen.

Ich dachte mir im Stillen , er habe sich den richtigen Begleiter
ausgesucht, und ich hoffte nun erst recht, zu verhindern , daß er
unseren Sechserbock durch Rnallen vergräinte . Aber wie, wie ?.
Ronnte ich ihn nur heute vom Revier fernhalten , so war zehn gegen
eins zu wetten, daß die Rehfamilis iM Revier bleiben, vielleicht
sogar in unseren künstlich angelegten Remisen Ritzen setzte, so daß
es möglich wurde , langsam einen wenn auch mäßigen Rehstand in
unserer wildbahn heranzuschonen.

wir gingen also mit kräftigem Schritt zuerst ein langes Stück
durch die königliche Forst, um dem Bock den wind abzufangen , wie
ich meinem Iagdgenossen sagte. Ich bin ein rüstiger Fußgänger,
und es galt vor allen Dingen , den Mann , der die ganze Zeit seines
Lebens im Geschäft zugebracht hatte , zu ermüden, damit er schließlich
die Jagd aufgab . Aber so leicht ging das nicht; und als wir , aus
der Forst heraustretend , ein Dörfchen vor uns liegen sahen, schlug
er vor , wir wollten uns doch in dem Gasthaus ein wenig stärken
und dann weitergehen.

Rommt Zeit , kommt Rat ! dachte ich; sitzen wir erst einmal fest,
wer weiß, was dann passiert ; und allerlei Schauergeschichten von
Schlafmitteln , vom Alkohol im Bier , was ja betrunken macken soll,
gingen mir durch den Ropf . Aber daS Schicksal brachte mich zu
einen! anderen Entschluß ; denn kaum hatte sich Freund Beckmann
gesetzt und nach seinem TaschenMch gelangt , fiel ihm der mager
ausgestattete Geldbeutel aus der Tasche. Ich griff schnell zu und
ließ seine ganze Barschaft in meinem Iagdrock verschwinden.

Jetzt hatte ich ihn, jetzt konMe der Bock ruhig schlafen.
Ein halbes Sttindchen war vergangen . Der bäuerliche Wirt

hatte uns kräftig aufgewartet mit Schinken, Eiern und vorzüglichem
Flaschenbier. Zum Schluß setzten wir noch einen Nordhäuser oben
drauf und fühlten uns nun so gekräftigt, daß wir die pürsche
weiter fortsetzen konnten.

„Herr Beckmann," sagte ich, „ es tut mir leid, aber ich Habs
keinen Heller Geld in der Tasche ; Sie müssen schon so gut sein und
für mich bezahlen ."

Der Geizhals blickte mich mißtrauisch von der Seite an.
„Sie bekommen Ihv Geld zurück. Sie wissen ja, daß ich

von Ihnen nichts geschenkt haben will . Beim Iagdauffehcr habe
ich meinen Handkoffer, und da ist wohl mein Portemonnaie drinn-
geblieben."

„Schön , schön," sagtet der Sonntagsjäger und langte in die
Tasche.

„Ja , was ist denn das ! Wo ist denn mein. . - porte-
Mnnaie ? Ich hatte es doch mit ; das muß ich verloren haben !"

Der Bauermpjxt machte ein bedenkliches Gesicht, sah sich di«

beiden Zechpreller — denn für nichts anderes hielt er uns ge«
nauer an und sagte:

„Ja , meine Herren , so geht das nicht ! wenn Sie mir nicht
ein Pfand dalassen, schicke ich nach dem polizeidiener !"

Ich war vergnügt , daß wir nun so in der Rlemme saßen,
und machte dem Wirt den Vorschlag, er möge Herrn Beckmann,
dessen Gewehr ja viel mehr wert sei, als unsere Zeche, so lange
in Haft behalten , bis ich gegangen sei, um Geld zu holen . Beck¬
mann protestierte, er wollte gehen ; aber ich bedeMete ihm, daß
er ja doch meinen Reisesack nicht aufmachen könne, und ob ihm
der Iagdauffeher Geld zu leihen vermöchte, das wäre doch min¬
destens zweifelhaft . Er mußte sich schließlich bequemen, auf meinen
Vorschlag einzugehen, und ich trollte mich von hinnen mit dem bos¬
haften Wunsch er möge sich die Zett nicht allzu lang werden
lassen.

was bis zum Abend — denn da erst fanden wir uns auf der
Eisenbahn zur Heimfahrt zusarmnen — geschehen war , erfuhr ich
aus den Wutausbrüchen meines Iagdgenossen und ein paar Tage
später aus den Erzählungen des schlauen Bauernwirte ; .

„Sie haben mich absichtlich sitzen lassen!" empfing mich Beck¬
mann.

„Meinen Sie ? "
„Ja , das meine ich. Der schändliche Bauer ! Die Polizei

wollte er mir auf den Hals Hetzen; nichts wollte er als Pfand
gelten lassen. Meine Uhr hatte ich natürlich nicht bei mir ; ein
so wertvolles Stück nimmt man doch nicht mit auf die Jagd.
Nur mein Gewehr wollte er annehmen ; dann konnte ich aber doch
nicht auf die Jagd gehen."

„Das sollten Sie auch nicht, Herr Beckmann."
„Ach so, Sie denken wohl . . . . Jetzt schiebe ich meine Reise

noch einen Tag auf und gehe morgen erst recht hinaus ."
Ich lachte still in mich hinein, denn ich wußte es besser. Er

konnte seine Reise nicht aufschieben, er mußte fort , sonst wäre er
sicher im Revier geblieben.

„Unerhört ist so etwas , einen so sitzen zu lassen. Ich will
Ihnen Ihre Iagdhälfte abkaufen ."

„Nichts zu machen," antwortete ich. Aber zur Beruhigung
bot ich ihm einen kräftigen Schluck Nordhäuser aus meiner Feld¬
flasche an.

„Nein , mit Ihnen trinke ich nicht, und in dem Zorn über¬
haupt nicht.

Er konnte nicht weiter schimpfen, denn der Zug fuhr eben ein,
und ohne mich eines Blickes zu würdigen , sprang er in das Loups.
Ich hinterher , immer sein aufgeregtes Schimpfen stillvergnügten
Mutes über mich ergehen lassend.

Erst als unser Zug im heimatlichen Bahnhof einfuhr , zog ich
sein Portemonnaie aus der Tasche und rief den schon zum Aur¬
steigen Rüstenden an:

„fferr Beckmann, dies hier habe ich gefunden. Gehört es
vielleicht Ihnen ?"

„<D Sie !" — er wurde braunrot im Gesicht, gurgelte und
suchte nach Worten ; aber kein Schimpfwort schien ihm grob genug
zu sein, bis er endlich abgerissen hervorstieß:

„Mit Ihnen bleibe ich nicht zusammen. Wenn Sie wollen,
können Sie meine Iagdhälfte auch haben !"

„wenn ich sie billig kriege? " antwortete ich boshaft.
„was , billig !"
Nun regte sich sein Geiz.
„Nun , ich meine, wenn Sie nichts daran verdienen wollen .^
»Wein, nttr los von Ihnen ."
„Einverstanden , Herr Beckmann !"
Damit trennten wiv uns für immer, und ich habe nachmals

ehren ganz netten Rehstand auf meiner Jagd erzielt.

Eine ernste Mahnung.
Wirs in Deinem Leichtsinn nicht
Einem Odstkern auf die Straße, "; ,
Weil ein and'rer leicht zerbricht
Fallend Arm und Bein und Nase.

Unter jenen Leuten allen.
Die da wandeln würdevoll,
Kann der Gedbriesträger fallen,
Der Dir Mamiümm buingen soll.

Wau-wau.



Tagebuch des Leutnants v. Bersewitz r
Eine LanlMehrkoMpagnie eines Berliner Eisenbahn -Regi-

g'kments hat ihrem Hauptnmnn nach beendigter vierzchntägiger
Uebung einen Ehrendegen mit kunstvoller Gravirung über¬
reicht für die humane Behandlung.

Freude jemocht mir kolossal,
Was jetzt in Zeitung zu lesen.
Jiebt doch noch Herzen die loyal,
-Selbst im Civilstands -iWesen!

War ja nur Landwehr , wo 's jeschchn,
,„Halb Militär " so zu sagen —
Mer immerhin nett zu seh n,
Selten in unseren Tagen.

Hauptmann sicher sehr Wohl jethan;
Freut doch, so Ehrenjabcn . . .
Muß ja wohl auch unmenschlich human
Leute behandelt haben!

Jugend.

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Ein Aprilscherz.

Mrilscherze sind im allgemeinen keine schr geschmackvollen
Scherze, aber den Ulk, den sich der Schuhmachergeselle Förster
mit soinen jMrthsleuten machen wollte , gehörte schon .zu den
mehr gefährlichen. Wegen thätlicher Beleidigung ist der Maurer
Mann von seinem Schlafburschen Förster denn noch obendrein
«ingeklagt worden.

Mchter znm Angeklagten : Den Akten nach haben Sie in ei.
nem öffentlichen Lokal den Schuhmacher Förster mehrere 'spelle
gechrfeigt?

AngeK.: Herr Jerichtsrach , det stimmt . Det saje ick offen,
aber wat er mir anjcdhan hat , wat er meine Frau anjctHan
hat , dat vadiente, dat ick den Kerl hier vor alle Leite noch ein¬
mal vatobakte. Ick halte et sojar vor de allergrößte Ausvaschämt-
heit, det er sojar noch mir for 't Krim 'nal jöbracht hat.

Mchter : Es wäre besser, Sie vertheidigtan sich, als daß Sie
hier beleidigend werden.

Angekl. : Herr Jerichtshof , da soll man nu seine Ruhe behal¬
ten , wenn so'n Mensch, der 't so jnt bei uns hatte, so'ne Jemein-
heiten bejcht. Wissen Se , ick un meine Frau ha'm noch nie 'n
Zank mit 'nander jehabt . Nee, noch nie. Un wir Beeden sind ooch
jejen andere Leite schr jut un vaträglich . Sehn Se , wenn der
Schuster , un er war mal ohne Arbeet un er konnte det Jeld sor
dc Schlafftelle nich berchbeln, ha 'm wa'n nich jleich rausjeschimis-
sen un davor bejeht er so'ne Schufterei.

) 'Richter : Na , was hat er denn gethan?
Angekl. : Herr Jericht Aus - Am erschien April jch' ick uf'n

Bau uff Arbeet . Um zchne rnm kommt et mir so in Leibe, ick
koos mich 'n Bittern , aber et wurde immer döller un weil de:
Bau jleich nebenan von meine Wohnung liecht, jche ick zu Hanse.
Wie ick nu rin komme, sehe ick meine Fron lang in de Kiche lie-
jen , ohnmächtig, janz dot . Ick krieje 'n Schreck det mein Leib
uf eemnal janz jesund war , rüttel mein Weib us, ober erscht
wie ick ihr 'n Jlas Wasser in 't Jesichte jejossen hatte , da kam se
zu sich. — „Aujust", meente se „is det an dem ?" Un dabei zeicht
se mir een' Brief . Jckha'm mitjebracht , ick wer 'n Ihn ' mal Vvr-
lescn: "Jechrte Frau Mann !" Wgt Ihr Mann is , der betrücht
Ihnen mit eene Verkäuferin aus 't Mehljeschäst. Heute Nachpnik-
tcg is er mit sie, mit die Verkäuferin in ein Restrank , Anklamer-
straße 96. Sie kann' ihm dort überraschen . Einer , der es gut
mit Sie meint ." Det is der Brief . Nadürlich is kcen Wort wahr
von de SHose . Wie ick mir nu die Klane, ick meinte die Handschrift
so recht genau besehe, da komme ick uf den Jedanken , det hat För¬
ster, unser Schlafbursche geschrie'm. Un richtig , wie ick in seine
Kantmer komme, da finde ick uf zwe Blätter detselbigte ufje-
schrie'm. Den dritten Brief hat er objeschickt. Jch habe die Pa¬
piere , die erschien ooch hier . Wiest nu NachMittach war , sagte
ick zu meiner Frau : „Nu jchn wa in de AnkloMer, der Kerl soll
mir den Schreck,den du jchabt hast, bezahlen. Un wie wir nu
hin komm', schicke ick erscht meine Frau alleene rin , da kommt
richtig Förster entjejen , lacht un saacht erscht: „Eben is Ihr
Monn mit det Mächen wech." Da koinlm ick zu un hau ihn eene,
dat er jleich Kobolz schoß. Un denn entschuldigt sich der Kerl da¬
mit , et Wäre der erschte April , un er hätte sich man 'n Witz jc-
rnacht. Da kriechte er noch eene jelöscht. Un det war mein intet
Kecht.

Richter znm Schuhmacher Förster : Verhielt sich das so?
Förster skleinlaut): Ja , et war so, aber deshalb brauche ick

wir doch nich vor alle Leite in 't Lokal eene runterhaun zu lassen,
wie 'n dußlicher dummer Junge .,

Mchter : Ihr Brief war ein dummer Jungenstreich ."
Der Angeklagte Mann wird freigefprochen.
Angeklagter zu seiner Frau : Muttaken , komm', Deine Wre

is jerochen un meine ooch, un der Stiesel is blamoren ; so ha 'k
mir det Ende jadacht. /

Der Nöten -Emil , die (bei gen-Betty und die Guitarren Aiwa
vor Gericht.

Eine Künstlervereinigung , bestehend aus dem Flöten -Gmil,
der Gsigen-Betty und der Guitarren -Anna , standen vor dem
Mchter , mir sich auf eine Anklage wegen groben Unfuges zu
verantworten.

Richter : Sie sollen es ja alle drei in dem Restaurant des
Herrn P . recht toll getrieben haben.

FlötenEmil : Herr Jerichtshof , wat ick bin sor meine eijene
lumpichte Person , da kann ick blos sagen, ick bin mir von nischt
bewußt. Un wat meine Mächens sind, vor die lege ick ooch die
Hand int Feuer . Det sind hochanständige, sogar schr feine Mä-
chens aus jute , wenn ooch man blos bürjerliche Kreise.

Mchter : Erzählen Sie mol genauer , was sich da zugetragen
hat.

Flöten-Gmil : Wir dreie , de Betty , de Anna , un ick, wir ham
'ne Jenoenfchaft bejrindet uf Theilung , det heeßt so ville,
als wir dreie jchn Amds mang de Lokale un fiddeln un zup-
pen un blasen for 't Amüsement vor de Jäste . Nadürlich jeht dann
de Betty , oder de Anna , wer jerode drann is , mit 's Blatt ein-
kassier'n manchmal jchn se ooch Becde mit 'n mal wenn ville Jä¬
ste in 't Lokal sind. Un an den Ärn'd ooch in det Restrank . Da saß
nu janz hinten so'n Dicker, den kannte ick schon von frieher , det
is 'ne janz varickte Tube . Der macht immer so'n Fetz, un so'ne
Kolsika. Zu den kam nu de Jeijen -Betty , un die is eene, die
sich nischt jefall 'n läßt , die hat 'n mächt'jen Kinstlerstolz. Un wie
nu de Betty zu den Dicken kommt, da — da - Herr Je»
richtshof , det kann Ihn ' de Betty selber ville besser cms-nander»
zuppen, als wie icke.

Mchter : sZur Geigenbetth .j Erzählen Sie!

. IZeigen-Betty : Herr Kerichtsrach, ich bin in Leipzich ke-
weien, ich bin in Träfen kct.vesen, ich bin ooch in Chemnitz ke»
wesen, kaporen bin ich aus Bärne , aber so was is mir , Kott
Strambach , nach nach zukestoßen. Ter dicke Mann legt'n Knepp-
chcn, weeß Kneppchen 'n Hosenkneppchen auf 's Notenblatt und
will mich gissen, — Men mitten in 's Kesicht, da ich den
Mann mit meine Keiche abgawchrt , da hat er meine Keiche fest-
gehalten und wollte sie mir erst wieterkeden, wenn ich ihn kegißt
habe. Feu Teubel , so'n Dicken ins Kesichte zu gissen. Da hat er
mit de Keiche, mit meine Keiche hinten hin gehauen, wo's nich
mehr kcmz anständig is , ja wohl, Herr Kdrichtsrvch, Kott soll
mich strafen , wenn er mich nich mit meine Keiche da hinten drauf
kefchlagen hat . Da Hab' ich aber mein Fiedelpogen genommen und
habe dam Dicken eens überkezogen. Un da kam nu die kanze Ke»
sellschast auf mich los , und ich bin vor Schreck kanz plaß gelworn,
un de Anna gam zu Hilfe und dann — dann , — Anna , wie wars
dann?

Guitarren -Anna : Dann ha 'k blos noch jelehen, det se nieder,
sank, wat de Betty war un hielt ihr uf, dabei is mir det Wim¬
merholz aus de Hand jefallen . Un da kam ooch der JlötenEmck
mit seine Fleete in de Hand und hieb um sich rum , aber er hat
ooch mächtje Keile jekriecht, dann war uff eemal 'n Mauer da,
der nahm uns mit . Herr Wzesior , so is et jewefcn, wir schwin¬
deln alle drei nich, un wenn die Andern ooch jejen uns sagen,
so warst . Ick weeß schonst, det so'ne Leite, wie wir sind, nich
jrade sehr Mt angesehen sind, aber wie wirst erzählen is et , nu
wenn die Andern andersch sagen, denn is et Pinne.

Im wesentlichen stimmen die Aussagen, der andern Zeugen
niit den Msfagen der Angeklagten überein . Die Angeklagten wer¬
den freigesprochen.

Flöten -Emil : Betty , komm man , du stehst jetzt da, wie 'ne
Jmnpfer reen un unbestraft.

Betty : Kott Strambach , den Dicken zeiche ick jetzt an.
Anna : Det dhute ick ooch.



Seltsame Leute.
„Es ist unerhört , was für Skandale täglich bei unsrer Nach¬

barfamilie Vorkommen!"
„So !!!" . . . Es sind aber doch ganz nette Leute !"

„Ja , jedes für sich allein — aber zusammen sind sie eine rechte
Bande !"

Gelungen.
„Sie suggerierten also der jungen Dame , Sie batten ihr

ktnen Kuß gegeben? ! Ist das Experiment gelungen?"
„Gewiß — sie hat mir eine furchtbare Ohrfeige gegeben!"

Starke Einbildung.
Kannibale sder einen Weißen verzehrt): „Der Kerl muß

Weinreisender gewesen sein. . . der schmeckt ganz abscheulich nach
'm Pfropfens

Mißtrauisch.
Junge Frau : „Schon wieder schickst Du dem Heirathsver-

mittler fünf Mark ! — Sag mal Arthur Du hast mich doch nicht
etwa auf Abzahlung genommen ?"

Vksuhigung.
„Sehen Sie , von diesen zwei Herren hat jeder ein Stück ge.

schrieben!"
„So ?"
„Ja — aber sonst sind sie ganz harmlos !"

Ein Spielverderber!
.Warum zankt Ihr Euch denn, Kinder ?"
„Wir spielen eben Schnauferl , und der Maxi will sich nicht

überfahren lassen!"
Annonce.

Gräfliches Windspiel standesgemäß zu verkaufen gesucht.

Boshaft.
Frau (am zweiten Tage zur neuen Köchin): „Nun , Trine,

haben Sie sich von gestern die Eintheilung der Arbeit etwas
gemerkt ? "

Trine : „O ja ! Erst muß ich die Stiefel wichsen, dann die
Zimmer richten — dann was ins Lech Haus tragen !"

r  Zarte Anspielung.
„Also, wie sind der Herr Baron zufrieden mit dem Pferd,

was ich Ihnen verkauft Hab' vorige Wvch' ?"
,Mauz Mt — nur den Kopf sollte es höher halten ."
„Wird es schon, Herr Baron — wenn es is beßahlt !"

H Sehr glaubwürdig.
Du Irina , was war denn das für ein Karl, von dem dir heute

Nacht so lebhaft geträuint hast?"
„Das ? — ^ Das war „Karl der Große, " Mama !"

Preisfrage.
Was sängt ein verliebter Philosoph mit seiner Philosophie

VN? ! , , !

Zuriickgegebtm.
Dame (im Eisenbahnkmipee zu einem Herrn , der raucht)

»In meiner Jugendzeit hätte niemand geivagt, im Coupoe in
Gegenwart einer Dame zu rauchen."

Herr : „WÄig wohl sein! Aber hat es denn in Ihrer Jugend
schon eine Eisenbahn gegeben?"

Ein modernes Kind.
Mama (in der Sommerfrische ): „Wer Else, wie kamst Du

Vir immer mit diesen dummen DorsRndern spielen."
De kleine Else: „Weißt Du , Mama , gerade ihre Naivität

gefällt mir so Mt !"

Der Throler in St . Louis.
„Du Sepp woaßt , in Amerika soll'n die Häuser ftinfzehn

Stockt verk und noch höher fein."
„Sakra ' muß da's Fensterln schwierig sein."

Feinstes Gefiihl.
Baronin : „Gnädige Frau husten ja plötzlich so intensiv ?"

Gräfin : „Ja , ich lese eiben das Inserat eines Ranchtheaters.

Beruhigend.
„Das Vermögen der jungen Witwe , die Sie mir da « w-

pfchlen, wäre ja durchaus passend, die Dame soll aber sehr jäh»,
zornig sein und ihrem Seligen oft genug in den Haaren gelegen
haben ."

„Aber i biitt' Sie , in a Paar Jahren haben 's so wie so a
Glatz'n."

Eingefangeu.
„Also die Dame , die Sie damals vom Tode des Ertrinkens

gerettet haben, ist jetzt Ihre Frau ; wie ist denn das so schnell
gekommen?"

„Ja , ich weiß es auch nicht - aber den Verlobunasring
hatte sie mir schon im Wasser angesteckt!"

Berechnend.
Drektor : „Kinder , im Parkett sitzt der reiche Bankier Gold-

Heim! Da spielt ihr mir recht schlecht — vielleicht wirft er Euch
dann in der Wuth seine Banknotentasche an den Kopf !"

Getäuscht.
Gast : „Ich habe gemeint, hier im Lokal sei kKonzert — ich

habe es doch von draußen gehört ?"
Kellner : „Ach, das sind nur die Dhüren , die so quiifchen!"
>. Aus dem Examen.
Herr Kandidat , was wissen Sie mir von der Nothfrist zu

sagen?"
Der Examinand (stamimelnd): „>R.o . . No . . Nothfri . * .

(begeistert) In der Noth frißt der Tmfel Fliegen !"
Humor des Auslandes.

In eineim iWohlthätigkeitsbazar kredenzt eine junge Dame
aus der Gesellschaft den Thee . Da sie sich für ausnehmend schön
hält , glaubt sie es sich selbst schuldig zu sein, hohe Preise zu
machen. Ein Herr findeit die Tasse zu 3 JL  zu theuer . Süllschwei,
gend ergreift die Dame eine Tasse , nippt an dem Inhalt und
reicht sie chm mit den Worten : ,M >er jetzt ist 3 JL  nicht zu viel!"

„Nein , mein Fräulein , aberbitte geben Sie mir eine frische
Tasse.

Wunderbares Echo.
Herr (Tourist ) : „So , da ist ein wunderbares Echo?"
Führer : „Das glaub ich, wenn 's auf der einen Seite hinein»

nüsen: „Ich pmnp 10 JL,  kommt auf der andern Seite schon einer
und hält die Hand hin ."

Stoßseufzer.
A . : „Eine verkehrte Welt ist doch das !"
B .: „Was ist denn los!"
A.: „Denken Sie sich, ich fahre diesen Soinmer nach Monaco

und verliere . Meine Frau dagegen fuhr nach Marienbad um ob,
zunchmen und — gewinnt ."

Vexirbild.

Wo ist der Herero?
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Fortsetzung.

Wilde Wogen.
Roman von €wald fluguü König.

„Ich bestreite das nicht, aber andererseits wird Ihre Ab-
reise ihn wieder beruhigen . Er nimmt bann vielleicht an , Sie
hätten die Erfolglosigkeit Ihrer Nachsorschüngen erkannt und
deshalb die Heimreise beschlossen."

,-Gut , mir werden morgen Vormittag abreisen ", sagte Mi-
stres Burtom entschlossen, und Erna nickte als Antwort auf den
fragenden Blick ihr bejahend zu, „sparen Sie keine Mühe , und
keine Kosten, um mir volle Gewißheit zu verschaffen."

»K'önnen Sie mir den Handkoffer beschreiben, den Ihr
Gemahl bei seinem Verschwinden bei sich führte ?"

„Braunes Leder mit Mjessiwgecken, aus dem Deckel bildeten.
dieKöpse kleiner Messtirgnägel die Buchstaben C. B ., Charles

Burton ."
„Was der Koffer außer dem Gelbe enchielt, können Sie mir

nicht mit Sicherheit sagen?"
Mein , wahrscheinlich etwas Wäsche und die nökhigen Toi-

lettengegechftände; sichere Angaben kann ich darüber nicht ma¬
chen. Sie werden auch wohl sarnmt dem Koffer längst ver¬
nichtet sein."

,-Man sollte es annchmen ", erwiderte der Inspektor mit
ironischem Lächeln, „aber gerade in diesem Punkte sind die Ver¬
brecher in der Regel leichtsinnige Wenn sie auch erst nach län¬
gerer Zeit gefaßt werden , so findet man doch häufig etwas in
ihrem Besitze, was zu ihrer Ueberführung dient ."

„Ich will Ihnen wünschen, 'daß dies gnch hier der Fall sein
möge, es würde die Lösung Ihrer Ausgabe erleichterm Dann
aber bleibt noch immer die Frage offen, wo die Leiche meines
Mannes zu suchen ist ; so lange diese nicht gesunden wird , habe
ich die volle Gewißheit nicht die ich wünsche."

„Sehr wahr ", nickte der alte Herr mit gedankenvoller Mie¬
ne ; „mit der Losung dieser Frage aber kann ich mich erst dann
beschäftigen, wenn ich den Verbrecher hinterSchloß und Riegel
habe. Es ist nicht nur möglich, sondern sogar höchst wahrschein¬
lich, daß der Strom die Leiche mitgenommen hat ; ich werde
also in allen Ortschaften am Ufer unterhalb dieser Stadt re¬
cherchieren lasten , wenn der Verbrecher nicht den Ort angibt,
wo sein Opfer liegt., Das Kennzeichen, das Sie mir angegeben
haben , die fchlende Zehe, wird mir bei der Rekognvszirung die
besten Dienste leisten ; Sie dürfen sich somit der Hoffnung hin-
geben, daß Sitz auch nach dieser Seite hin die gewünschte Ge¬
wißheit erhalten , werden ."

Er hatte sich erhoben um Abschied zu nehmen.
„Werde ich' Sie vor meiner Abreise noch einmal Wieder¬

sehen?" fragte Mistres Burton.
,-Nur dann, 'wenn Sie es ausdrücklich wünschen."
„Ich , wünsche es schon deshalb , weil ich Ihnen die Adresse

des Bankiers angeben möchte, bei dem ich eine Summe Geldes
für Sie deponieren werde . Sie werden vielleicht Auslagen zu
machen —"

.-Einstweilen noch nicht", unterbrach er sie. „Die Kokten be-
. ..nen erst, wenn ich nach der Leiche recherchiere."

Nachdruck verboten. '

„Und das kann vielleicht schon bald geschehen. Darf ich Sie
bitten , mich heute Mend noch einmal zu besuchen?"

„Ich werde kommen", erwiderte er mit einer leichten Ver.
beugung. Dann ging er hinaus.

Mistres Burton blieb einige Minuten lang in Nachdenken
versunken, dann heftete sie den Blick voll herzlicher Freund«
schast auf das Antlitz Ernas, . ,

,-So hätte ich denn die Gewißheit , daß ich meinen Gatten
in diesem Leben nicht Wiederschen werde", sagte sie mit einem
tiefen Athemzuge; „ich war darauf vorbereitet , als ich von drü¬
ben abreiste . Seine unselige Leidenschaft, die zu beherrschen er
nicht mehr die Kraft besaß, hat ihn in 's Verderben gestürzt;
wie oft habe ich ihn warnend ans die möglichen Folgen aufmerk¬
sam gemacht!"

,ßSm  er ein willenloser Sklave dieser Leidenschaft, ;o raun
sein Ende Sie nicht sehr betrüben ", erwiderte ErncF theilneh».
mend ; „besser todt, als lange Jahre im Jrrenhanse vegettren ."

„Wenn er nur in meinen Armen gestorben wäre ! Sein Tod
durch Mlörderhand wird mir eine schreckliche Erinnerung blei,
ben."

Mistres Burton strich mit der Hand langsam über Stirn
und Augen ; abermals entrang ein schwerer Seufzer sich ihren
Lippen. »

„Ich sehne mich nach meinem Heim", sagte sie; „ich hoffe,
Sie werden sich auch dort wohl Wien , ich werde Alles thun,
um Ihnen den Aufenthalt bei mir angenehm zu machen. Das
Geschäft meines Mannes will ich verkaufen ; so lange ich keine
Gewißheit über sein Schicksal hatte , war ich verpflichtet, es wer¬
ter zu führen ; nun ist di^ e Verpflichtung erloschen. Das wird
bald geordnet sein, dann leben wir still und behaglich für uns.
Aber ich Habs noch nicht daran gedacht, daß Ihnen vielleicht der
Abschied von der Heimath zu plötzlich kommen könnte", unter,
brach sie sich, „verzeihen Sie , daß ich erst jetzt diese Frage an
Sie richte. «Wenn Sie es wünschen' bleiben wir noch einig«
Tage in der Nähe ."

_„ Nicht doch", entgegnete Erna rasch, „es ist ja mein freier
Wille , aus der Heimath zu scheiden, und Sie haben mir Zeit
genug gelassen, mich auf diesen Abschied vorzubereiten . Die
Trennung von meinem Bruder ist das einzige, was mir Schmerz
bereitet ; doch' das muß überwnnden werden ."

„So bitten ' Sie ihn, daß er heute Abend uns noch einmal
Gesellschaft leiste."

„Ich danke Ihnen , daß Sie mir diese Bitte erlauben ; ich
will zu ihm ins Geschäft gehen und bei dieser Gelegenheit auch
von der Freundin Abschied nehmen."

Mistres Burton wollte anspannen lasten, aber Erna zog
es vor , zu Jnß zu gehen'; nach ihrer Rückkehr sollten die Vor,
bereitungen zur Abreise getroffen werden.

Friedrich erriech sofort , was seine Schwester zu ihm führt «,
als er ihr in 's Antlitz schaute.



„5Du fmnmtß , imt Van mir Wbjcfyidb  zu neunten ". Jagte er,
inbejm er i'frr entgegen ging; „ist es bemt  wirklich wahr , daß
Du mich verlassen willst ?"

„Konntest Du noch zweifeln ?" fragte sie ftctoegt. Was
ginm-al beschlossen ist, bas muh auch- ausgeführt warben ."

„1M > keine Bitte kann diesen Entschluß ändern ?"
„Nein , Friedrich , mach mir das Herz nicht noch schwerer.

Du kennst meine Gründe , sie sind heute noch immer dieselben,
und was Du auch gegen sie sagen maM , Du wirst mich nicht
überzeugen , daß sie haltlos wären . Wir werden einander recht
fleißig schreiben, und wenn Du in trüben Tagen meiner bedarfst,
so kchre ich ohne Verzug zurück. Du weißt , ich bin bei Mistres
Burton gut aufgehoben : Du hast also keine Veranlassung , Dich
meinetwegen zu beunruhigen ."

„-Schon die weite -Reise, Erna —"
„Ich fürchte sie nicht", ersviderte sie ruhig , „ich 'werde neue

Eindrücke empfangen, die alles Vergangene in den Hintergrund
drängen ."

,Mann wollt Ihr abreisen ?" fragte Friedrich mit einem
raschen Blick auf Kourad , der sich an seinem Pult beschäftigte.

,/Morgen Vormittag , Mistres Burton ladet Dich ein, den
heutigen Abend mit uns zu verbringen ."

„Das ist mir lieb", nickte er , „ich bin gerade jetzt sehr be¬
schäftigt, das Geld -für den Erben Grimms soll lheute noch bei
der Bank deponirt 'werden . Ich nehme die Einladung mit herz¬
lichen Dank an ; bitte , sage das der Dame , gleich nach dem Ge-
fchästsschluß werde ich mich einsinden ."

Er drückte ihr die Hand und führte sie zur Tlhnre . Erna
Nickte ihm noch einmal zu und stieg die Treppe hinauf.

.Sie fand die Freundin in Thränen ; einsam und verlassen
saß Hertha in ihrem Wohnzimmer am Fenster , ihr thränen-
ttasser Blick war in die weite, weite Ferne gerichtet.

Erna eilte auf sie zu und schloß sie in ihre Arme.
„Much !" flüsterte sie in tiefer Bewegung . „'Was die Vor¬

sehung schickt, ertrage ! Das ist auch mein Wahlspruch in trüber
Zeit gewesen, und es gelang mir , das Schwere zu überwinden ."

„Du hattest einen Bruder , dem Du alles klagen konntest,
ich aber habe niemand ", sagte Hertha , ihr blondes Haupt an
die Schulter der Freundin legend., „Nun willst Tu mich auch
verlassen, daun habe ich kein Mewschenherz mchr, das an mei¬
nem Geschick cheilniimmt. Der Vater entehrt , im Gefängniß,
keine Geschwister, keine Freunde , einsam und allein in dem
großen Hause ; wie kann es befremden, wenn Stunden kommen,
in denen die Verzweiflung Mich schon übermannen will ?"

Erna hielt die Freundin umschlungen und blickte gedanken¬
voll vor sich hin.

Durfte sie in dieser Stunde der Verzweifelnden sagen, daß
sie nur gekotntnen sei, um Abschied zu nehmen ? Sie konnte es
nicht, es war ihr nicht möglich. Friedrich sollte ihr am nächsten
Tage den letzten Avschiedsgruß bringen.

„Ich lasse Dir ja meinen Bruder hier " , sagte sie leise, „Du
hast >an ihm einen treuen und aufrichtigen Freund

„Ja , das weiß ich; und das ist auch alles " , unterbrach
Hertha sie in herbeim Tong , „er kommt zu mir , wenn er geschäft¬
liche Angelegenheiten mit mir zu berathen hckt, aber weiter reicht
seine Freundschaft nicht ; um uroine persönlichen Angeiegeuheiten
künkmert er sich nicht, und ich darf das ja auch gar nicht von
ihm verlangen."

„Wenn Du ihn darum bätest, so würde er es gern thun ",
erwü >erte Erna , ihr voll warmer Liebe in die feucht schimmern¬
den Augen schauend, „er darf es Dir ja nicht «nbieten, er sieht
in Dir die Tochter seines Prinzipals , schüchtern und bescheiden
ist er immer gewesen."

„Die Tochter seines Prinzipals ?" fuhr Hertha in demselben
unsagbar bitteren Tone fort . Deshalb sagst Du nicht : Die
Tochter eines Verbrechers -? Das würde der Wahrheit näher
siegen."

„Wie kannst Du das nur glauben , Hertha ? Wie Magst Du
nur denken, daß er so ungerecht sein könne, die Schuld Deines
Vaters ans Dich zu übertragen ?"

„Sie thun es ja alle ! Die Schuld der Eltern fällt stets aus
die Kinder zurück; in der Bibel steht ja auch Mch,rieben, daß
die Kinder für die Schuld der Eltern büßen sollen. Jich weiß,
wie die Leute über mich denken, ich sehe es auch, daß sie mir
aus dem Wöge gehen, und ich kann nichts dagegen thun , trotz¬
dem ich noch von der Schuldlosigkeit meines Vaters fest über¬
zeugt bin ."

„Und Du glaubst bas auch von meinckm Brnder ?" sagte Er-
Ba mit leisem Vorwurf.

Mein , aber es-befremdet und schmerzt mich, daß anch er —"
'Hertha brach ab , sie entwand sich den Armen der Freundin

Mt »heftete den Bsick wieder nachdenklich auf das Fenster,
.Liebst Tu ihn ?" fragte Erna leise.

(Sine berrätfyerifdje  GLuLh xiB-ergo -f} d-crS Antlitz Herthas , der
herbe Zug , der ihre Mundwinkel nmzuckte, trat schärfer hervor.

„Und wenn ich es chäte, darf ich ans Gegenliebe hoffen ?*
erwLerte sie bitter . ,L >erzensgesühle , die aussichtslos sind,
muß man bekämpfen, es ist lhrrt , aber nothwendig ."

.Woher hast Du die Gewißheit , daß sie! aussichtslos sind?*
entgegnete Erna , die Freundin wiederum nmschlin-gend. „Glaube
meinen Worten und gedulde Dich ; vor Dir liegt eine Zukunft
voll Sonnenschein , die dunklen Schatten , welche jetzt aus Dei¬
nen Weg fallen , werden vor ihw zerrinnen ."

„Wenn ich das glauben könnte! Ich kenne meine Zukunft
besser, Erna ; einsam und freMos werde ich -durch das Leben
gehen —"

„Nein , nein , ich weiß es, Du wirst glücklich werden ! Wenn
Du der Schüchternheit Friedrichs entgegenkommen kannst, so
chue es, -ein einziger Blick wird genügen, ihm die Gewißheit zu
geben, nach der er sich sehnt."

„Nach der er sich sehnt ?" wiederholte Hertha , -die schönen
Augen, in denen es freudig -ausleuchtete, voll fieberhafter Er.
Wartung ans die Freundin richtend . „Ist das die Wahrheit ?.
Hat er selbst es Dir gesagt?"

Erna schloß sie fester in ihre Arme und küßte sie auf dir
Lippen : es sollte der Ktbsch-iedsgruß sein.

„Er sagte es mir " , flüsterte sie -mit bewegter Stimme , „er
hat nicht den Msuth, Dir seine Liebe zu bekennen, weil er fürch¬
tet, sie würde zurückgestoßen werden . Wenn dies geschähe,
müßte er dann nicht Dich verlassen ? Ein anderer Mann würde
die Leitung des Geschäfts übernehmen müssen, ein Unfähiger
vielleicht, der Alles wieder verdürbe . Deinetwegen will er das
entscheidende Wort nicht aussprechen ; kann er nicht Dein Gatte
werden, so will er doch Dir ein treuer , selbstloser Freund ble:-
ben."

„Ich hätte Dir das Alles nicht sagen dürfen , fuhr Erna fort,
„Friedrich verbot es mir , aber ich konnte nicht anders , die Worte
drängten sich -mir ans die Lippen, ich mußte die Schatten zer¬
streuen, die Dein Dasein so fteudlos gestalten."

Hertha schlang ihre Arme um den HaV der Freundin und
ließ- die Thränen ungehindert fließen, dis ihren Augen ent¬
strömten.

„Ich danke Dir tausendmal ", sagte sie, „Du hast mich glück¬
lich gewacht, nun kann- und will ich mich gern gedulden, bis ich
mein Glück ergreifen und sesthalten darf . Aber bleibe bei mir,
gäh' nicht fort von hier , versprich mir das !"

„Ich kann nicht", evwiderte Erna , ,/Dn weißt , ich habe den
Vertrag geschlossen, ich muß ihn nun auch halten ."

„Mistres Burton wird den Vertrag lösen, wenn wir darum
bitten .""

„Wann sie es auch wollte , ich würde dennoch meinen Vorsatz
nicht ändern . iJ-ch muß hinaus , hier erinnert mich Vieles an
die vergangenen Tage ; ich will draußen suchen, sie zu vergessen.
Vielleicht kehre ich schon bald zurück. Du wirst dann glüÄich
sein, und in meiner Seele ist es dann auch wieder ruhiger ge-
worden ."

Hertha schüttelte mit ungläubiger Miene das blonde Haupt.
„Wenn Du einmal drüben bist, wird an Deine RücLchr so

bald nicht zu denken sein", sagte sie. „Du wirst in den neuen
Kreisen Dich heimisch fühlen und uns vergessen —"

„Euch, vergessen? Wie wäre das denkbar ? Meine Briefe
werden das Gegencheil Dir beweisen! Ich muß Dich nun wie¬
der verlassen", fuhr Erna fort , indem sie sich erhob , ,Miß Bur¬
ton erwartet mich. Lebe wohl und schaue freudig und getrost in
die Zukunft , so- trüb sie Dir auch jetzt scheinen mag -"

Hercha wollte die Freundin zurückhalten, sie hatte noch un¬
zählige Fragen ctt sie zu richten ; Erna schloß- sie noch einmal fest
und innig in die Aüme, dann eilte sie hinaus.

Mit leichterem Herzen konnte sie nun- die Reise antreten,
sie 'wußte nun , daß die beLen Wfenschercherzen, die sie liebte , sich
finden und glücklich werden mußten.

Es war jetzt nur noch eine Frage der Zeit , wann das ent¬
scheidende Wort gesprochen werden sollte ; ungesprochen konnte
es nicht bleiben, diese Gewißheit nahm Erna mit.

An ihre eigene Zukunft dachte sie nicht mehr , sie wollte nur
das vergessen, was hinter ihr lag, und alles Uobrige dem Ge¬
schick überlasten.

Ans ihrem Sinnen weckte Erna eine bekannte Stimme , deren
Klang sie erschreckte; austchauend sah sie sich dem Maler Gei«
gegenüber.

„Ich bitte ttm die Wre , Sie begleiten zu dürfen , Fräulein
Erna ", sagte er in dem zuversichtlichen Tone eines Mannes , der
eine Ablehnung sein« Bitte nicht erwartet.

Fortsetzung folgt.

Tel. 3046 . Photographie C. H. Schiffer , Taunusstr. 4.



Ein WSrklri« zähmt jeden VebermÄk,
Wenn man 's nur richtig brauchen tut,
Macht kleinlaut und bcscheidentlich,
Das Wort : „ Es geht auch ohne dich !"

Die Genossen.
Skizze von Maxim Gorki j.

(Fortsetzung folgt .)
Den einen von den beiden nannten sie Tanzfuß und den

anderen Unverzagt, und in ihrem Berufe waren sie beide
Diebe.

Sie lebten außerhalb der Stadt in alten aus Lehm und
halbverfaultem Holz gezimmerten Hütten.

Ihr Wirkungskreis waren die der Stadt am nächsten
liegenden Dörfer.

Tanzfuß war ein Mann von vierzig Jahren , groß, sehnig.
Er ging vornübergebeugt, 'den Kopf nach unten gesenkt und
die langen Arme über dem Nückeil gekreuzt. Sein linker
Fuß war kürzer als der rechte und wenn er ging , bewegte
sich der linke Fuß seltsam in der Luft , dieser Eigentümlichkeit
seines Ganges verdankte er seinen Namen.

Unverzagt war fünf Jahre älter als sein Kamerade, nie-
riger und breiter in den Schultern . Er hustete oft und dumpf

und sein Gesicht war von einer krankhaft gelben Farbe.
Man sah sie immer zusammen und die Bauern sprachen

bei ihrem Anblick:
Die „Genossen" sind wieder da. Nimm dich in achtl
Ach diese Spitzbuben!
Wann wird sie endlich der Teufel holen !?
Die Freunde gingen gewöhnlich irgendwo auf - er Dorf¬

straße immer auf der Hut und jede Begegnung vermeidend.
Oder sie lagen irgendwo am Rande des Wal fies und be-
sprachen leise, wo es was zu stehlen gäbe und wie hungrig siewären.

Eines Tages im April gingen die Freunde durch die
Landstraße, drehten sich Zigaretten und plauderten im
Rauchen.

Immer öfter hustest du , . sagte ruhig Tanzfutz zu
seinem Kameraden.

Das hat nichts zu sagen, wenn die Sonne wärmer wird,
werde ich wieder aufleben.

Mm.>. . Möchtest du nicht ins Krankenhaus gehen?
»Wozu das ? Wenn ich sterben muß, so werde ich auch so

sterben.
Das ist gewiß . . .
Das Laufen fängt an dir schwer zu fallen? sagte nach

kurzem Schweigen Tanzfuß.
Das macht die Luft , erklärte Unverzagt. Sie ist jetzt

dick und feucht, und ich kann nur schwer atmen.
Und er schüttelte sich in einem furchtbaren Hustenanfall,

rieb die Brust mit den Händen und sein Gesicht war blau-
wnterlaufen.

Dann gingen sie weiter.
Links am Wege befand sich ein Wald. Am Rande tum¬

melte sich ein kleines, zottiges Pferdchen. Es war so mager,
daß man seine Rippen durch das Fell zählen konnte. Die
Kameraden betrachtetem es.

Wenn,wir es den Tartaren bringen , werden wir vielleicht
poch sieben Rubel bekommen, sagte nachdenklichTanzfuß.

Bekommen wir nicht! Was haben sie davon?
Das Fell . ' -
Was für ein Fell hat es denn? Ein alter Lappen ist es,

Über kein Fell.
Man wird doch etwas geben ‘ >

v „Ja , das ist gewiß.
Treiben wir es in den Wald und er warten dort in der

'Schlucht die Nacht. In der Nacht treiben wir es heraus und
bringen es den Tataren.

Gut , nickte Unverzagt. Wir halten den Vogel in der
Hand. . . . Nur daß man nicht . . . ,

Nichts wird man ! sagte sicher Tanzfluß *' < ''

In der Schlucht war es feucht und still. Die Freunds
Isaßen hier schon lange in der feuchten Du nkelheit. Vor ihnen
jbrannte ein kleines Feuer . Unverzagt sa ß und pfiff ein Lied,
jsein Kamerade hatte Weidenruten gesam melt und flocht aus
ihnen einen Korb. Die wehmütige Melodie des Bächleins

und das lefle Pfeifen detz enterbten Menschen flössen in üner«
Akkord zustimmen und verschwanden in der Lautlosigkeit des
düsteren Waldes. ^

Gehen wir ? fragte Unverzagt.
Es ist noch zu früh.
Unverzagt seufzte auf und fing an zu husten.
Jst dir kküt? fragte der Kamerade.
Nein, traurig bin ich.
Ach du ! denke nicht daran!
Woran denn? * • r
An das alles.

, r Siehst du. — Unverzagt belebte sich plötzlich wieder —
rch kann nicht, nicht denken. Ich blicke auf das Pferdchen
und denke. Auch ich hatte solch eins. Ich habe damit in
meiner Wirtschaft viel geschafft.

Und was hast du erarbeitet ? sagte kurz und trocken
Tanzfuß . Das gefällt mir nicht von dir : Beginnst ein Liedchen
zu singen und seufzst dann ohne Ende. Man muß die Sache
einfach so betrachten: Hast du was zu essen, ist's gut. Nein?
dann klage, aber dann höre auf. Das hat doch keinen Zweck.
Aber wenn du anfängst ist es widerlich anzuhören. . . . Muß
wohl von deiner Krankheit kommen.

Es muß wohl von der Krankheit kommen, gab leise Un«
verzagt zu; und fügte dann nach einer Weile hinzu:

Und vielleicht kommt es vom schwachen Herzen.
„ „ Ach wer ein schwaches Herz hat, ist auch nicht gesund, er«
klarte kategorisch Tanzfuß.

Er biß mit den Zähnen einen Reisig durch und ließ ihn
durch die Lust pfeifen. Dann sagte er streng: •

Ich bin gesund, ich leide nicht daran.
Unverzagt blickte bald auf ihn, bald auf das Pferd , bald

auf den nächtlichen Himmel und sagte endlich mit seltsamerStimme:
Wenn der Bauer plötzlich merken wird, daß das Pferdchen

ihm fehlt. Wie wird er herumlaufen, um es zu suchenI
Und er ahmte mit den Händen die Verzweiflung des

Bauern nach.
Was willst du damit sagen? fragte trocken Tanzfuß.
Nur so . . mir fiel eine Geschichte. Einmal ist einem

Bauern aus meinem Dorf auch ein Pferd verloren gegangen.
Als er es merkte, wurde er wahnsinnig, warf sich auf die Erde
und schrie! Ach, wie hat er geheult! Und wie brach er zu¬
sammen! Als ob ihm die Füße gebrochen wären.

Was geht das dich an ? -
Unverzagt rückte bei der scharfen Frage des Kameraden

von ihm ab und antwortete schüchtern:
Nur so, mir fiel es gerade ein. . . Ohne ein Pferd ist deit

Bauer verloren!
Höre mir doch damit auf, begann streng Tanzfuß . Was

du sagst ist Unsinn. Hörst du?
Man hat doch Mitleid , erwiderte Unverzagt mst den

Achseln zuckend. _ ^
Mitleid ? Aber mit uns hat niemand Mstleid. 1

U Darüber lohnt sich nicht zu sprechen! . . . ^
R Nun , dann schweige! Wir müssen bald gehen

Unverzagt rückte näher ans Feuer und mit einem schielen«
den Blick auf Tanzfuß , sagte er leise und bittend:
r. Wollen wir 's nicht lieber lassen?

Was für einen niederträchtigen Charakter du hast! ries
Tanzfuß bekümmert.

Wie du willst! Aber besser wäre es, wenn wir es ließen. . ,
Es ist schon halb krepiert.

Und wie viel wird man denn schon dafür geben, begann
er eigensinnig nach einer kurzen Weile wieder. Wir könnten
jetzt in das Dorf gehen, dort würden wir schon was passendes
,finden.
, Tanzfuß , der in seine Arbeit vertieft war , war ärgerlich.

Alles lät jetzt in der freien Natur . . . in den Sümpfen
werden wir Gänse haben.

Ob du wohl bald ferstg bist? Teufel ! fragte wütend
Tanzfuß.

Bei Gott ! Aergere dich nicht Stepan . Wollen wir es zum
Teufel schicken. Wirklich!

Hast du heute gefressen? schrie Tanzfuß.
4 Nein, antwortete verwirrt Unverzagt.

Meinetwegen vertrockne. . . Ich Pfeif' darauf.
Unverzagt wandte sich ab und seufzte schwer aus.
Tu was du willst, aber wenn du so fortfahren willst, sage,

ich dir, mußt du auf meine Gesellschaft verzichten.
An wen denke ich denn, wenn ich so rede? Doch nur J41

pni . Man könnte uns leicht mst dem Pferdchen sehen, SJ-
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tsdjoti gut ! rief t>er Höfe Xangfufi.
Er warf bie  Reisige über öie Schütter , nahm bert  gefboch-

fenen Korb unter Len Arm und erhob sich. Unverzagt stand
auch auf, blickte auf den Kameraden und trat leise an das
Pferd heran . Tanzfutz sah, wie er sich beim Pferde zu schaffen
machte und seine Schnurrbartspitzen bebten.

Gehst du mit ? fragte er. . »
Ich komme, antwortete Unverzagt.
Und sich Bahn zwischen den Sträuchern brechend, gmgen

sie die Schlucht entlang durch die nächtliche Finsternis.
Das Pferdchen trabte hiyter ihnen her.
Der Weg war sehr mühselig; ihre Füße glitten bald aus,

bald versanken sie im Schmutz. Unverzagt atmete schwer und
in seiner Brust lächelte es als ob darin ein ungereinigtes
Uhrwerk versteckt wäre.

Geh nun ! sagte er plötzlich mürrisch und beleidigt. Und
wohin soll man gehen? was soll man suchen? !

Es ist mir übel, Bruder , sagte leise Unverzagt.
So ? rief ironisch Tanzfuß.
Das Atmen fällt mir schwer, antwortete der kranke Dieb.
Wovon denn?
Von der Krankheit . . . wahrscheinlich. . .
Du lügst ! Von deiner Dummheit.
Er wollte etwas erwidern, aber er begann zu husten, stützte

sich mit zitternden Händen an den Stamm eines Baumes,
hustete lange, mit den Füßen stampfend und öffnete weit den
Mund.

Tanzfutz sah aufmerksam in das aschgraue Gesicht seines
Freundes.

Alle Geister scheuchst du mit deinem Husten auf, sagte er
endlich düster.

Als der Husten etwas nachließ, und Unverzagt frei auf¬
atmete, sagte er im befehlenden Ton:

Erhol ' dich! setzen wir uns!
Sie setzten sich auf die feuchte Erde.
Wenn wir zu Hause etwas zu essen hätten, könnten wir

nach Hause umkehren.
Ja , das ist wahr, nickte Unverzagt. Nach einer Weile erhob

sich Tanzfuß.
Komm, sagte er, ich kann es nicht mehr aushalten . Ich

habe furchtbaren Hunger.
Geh du allein, sagte Unverzagt, ich will hier bleiben. Ich

kann nicht mehr, ich ersticke.
Na, was ist das ? sagte unzufrieden Tanzfuß.
Ich bin ganz schwach geworden.
Das glaube ich! Den ganzen Tag nichts gegessen.
Nein, das nicht. Aber ich sehe, es geht zu Ende mit mir.
Und Unverzagt hielt ihm die Hand hin, welche mit etwas

Dunkelrotem bedeckt war . Tanzfutz blickte auf die Hand und
fragte kleinlaut:

Was ist da zu machen?
Geh du . . . ich bleibe . . . vielleicht geht es vorüber.
Wohin soll ich gehen? Ins Dorf ? Ich werde ihnen sagen,

eurem Menschen geht es schlecht.
Nein, sie werden dich schlagen.
Ja , du hast recht. Man soll nur in ihre Hände fallen. . .
Unverzagt fiel dumpf hustend auf den Rücken und spie

ganze Blutstücke heraus.
Immer noch? fragte Tanzfutz, über ihn stehend und zur

Weste blickend.
Ja , sehr, sagte kaum hörbar Unverzagt und begann zu

husten.
Wenn man doch jemand rufen könnte, sagte ärgerlich

Tanzfutz.
Wen? wiederholte mit einem traurigen Echo Unverzagt.
Vielleicht kannst du aufstehen und langsam gehen.
Nein, es geht nicht.
Tanzfutz setzte sich zu Häupten des Kameraden und die

Hände auf die Kniee gestützt, begann er in sein Gesicht zu
sehen.

Die Brust von Unverzagt hob sich ungleichmäßig mit einem
dumpfen Röcheln, die Augen waren tief eingefallen und die
Lippen seltsam auseinandergezerrt . Aus dem linken Mund¬
winkel rieselte ein dunkler Streifen.

Kommt es noch immer ? fragte Tanzfuß und in seinem Ton
lag etwas wie Ehrfurcht. Das Gesicht von Unverzagt zuckte
zusammen.

, Es kommt noch immer, ertönte es schwach. Tanzfuß senkt«,
jeinen Kopf und schwieg. Und die Schlucht übergossen vom
Mondlicht, ähnelte einem Traum , dem die Farben des Lebens

fehlen : und das keife Murmeln des Baches erhöhte noch mehtz
die Leblosigkeit rings herum.

, Ich sterbe . . ., flüsterte kaum hörbar Unverzagt, und dam»
wiederholte er laut und deutlich:

Ich sterbe, Stepan!
Tanzfuß erzitterte am ganzen Leib, erhob den Kopf und

sagte verwirrt , leise, als ob er fürchtete, den Freund zu stören:
Du . . . fürchte nichts! Es ist nichts, wirklich nichts, BruderkBei Gott!
Mein Herr Gott , seufzte schwer Unverzagt.
Es ist nichts! flüsterte Tanzfuß , sich über ihn beugend.

Halte dich noch ein wenig aufrecht . . . vielleicht vergeht es
wieder. . „ .

Aber Unverzagt begann laut und abgebrochen zu atmen«
Dann sagte er:

Vergib, Stepan . . . wenn ich etwas . . . wegen des Pfer-
des . . . aber vergib Bruder!

Vergib du mir , unterbrach ihn Tanzfuß und fügte dann
nach einer Weile hinzu:

Und ich . . . wohin gehe ich jetzt? was mache ich nun?
Wird sich schon finden. Der Herr wird dich nicht —
Er seufzte auf und schwieg. Dann begann er zu stöhnen. . ,

Dann streckte er den einen Fuß aus . . . dann die Hand. . . s
Tanzfuß blickte ihn an, ohne das Auge von ihm zu wenden«

Die Minuten krochen hin, langsam wie Stunden.
Unverzagt erhob den Kopf, aber er fiel sogleich kraftlos

zurück.
Was ist, Bruder ? Tanzfutz beugte sich zu ihm herab. Aber

jener antwortete nicht mehr ; still und unbeweglich lag er da.
Noch eine Weile saß der finstere Tanzfutz bei seinem Käme-

raden, dann stand er auf, nahm die Mütze ab, bekreuzte sich
und ging langsam die Schlucht entlang . Er trat so fest auf,
als ob er der Erde Schmerzen bereiten wollte.

Der Morgen graute : über der Schlucht herrschte eine
düstere Sfille . Dann und wann ertönte die Stimme eines
erwachenden Vogels. In der feuchten, kalten Lust klingen
die Töne nicht lange nach. . . wie sie erwachen, verschwinden sie.

Nachkrankhriken brr Masern.
Eine jede Mutter fit wohl darauf bedacht, die Kinder vo«

Infektionskrankheiten nach Möglichkeit zu schützen. Zu leicht
werden aber gewöhnlich die Masern genommen , die ja auch
wirklich an und für sich eine ziemlich harmlose Infektionskrank¬
heit sind. Dennoch ist aber der Rekonvaleszenz sehr viel Auf¬
merksamkeit zu schenken, da nach Masern leicht eine Lungen¬
tuberkulose entstehen kann. Wenn also der Arzt, in Erwägung
dieser Gefahr , auch bei ganz normalem Verlaufe dringend rät,
das Kind im Sommer drei, im Winter vier Wochen das Zimmer
hüten zu lassen, so widerspreche man ihm nicht, wie dies leider
oft geschieht. Zu frühes Ausgehen bei Masern hat sich später
oft bitter gerächt. Von anderen Nachkrankheiten der Masern
wären zu nennen : Affekttonen der äußeren Haut , wie Ekzem,
Gangrän , Entzündung der Bronchien , Bindehaut - und Hornhaut¬
entzündungen des Auges , Mittelohrkatarrh , Abszesse der Kehlkopf¬
schleimhaut rc. Auch Nierenentzündung kommt nach Masern
vor , wenn auch nicht so häufig und nicht in dem Grade wie
nach Scharlach . Im allgemeinen sind die Nachkrankheilen der
Masern nichts weiter als die einen chronischen Verlauf
nehmenden Komplikationen . Am wichtigsten ist aber, wie gesagt,
die Tatsache, daß gerade die Masern eine besondere Tendenz
haben, Tuberkulose zu erzeugen. Wie schützt man nun die
Kinder vor diesen bösen Folgen der an und für sich so Harm-
losen Masern ? Durch genaue Befolgung der Anordnungen des
Arztes , Schutz vor Erkältung , vor Diätsehlern rc. Weil in vielen
Fällen die Masern ganz harmlos verlaufen , so daß man eigent¬
lich gar keinen Arzt braucht, darf man sich nicht in allzugroße
Sicherheit wiegen . Auch die Maseru können unter Umstände»
recht heimtückischwerden.
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